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Kapitel 1- Sich selbst erforschen

Michael Mary .... Sucht man den Sinn der Konflikte, unter denen der Mann nach eigenen Worten leidet, so könnte .... Angst haben, verrückt zu werden. Das Wort ... 

















 PDF Herunterladen 



 PNG-Bilder






 735KB Größe
 1 Downloads
 366 Ansichten






 Kommentar


























1



Michael Mary



Selbsterforschung  2015 by Henny Nordholt Verlag, D 19246 Schadeland



ISBN 978–3–926967–07–7 [email protected] Besuchen Sie die Homepage des Autors, dort finden Sie weitere Bücher und Hinweise auf seine Arbeit. www.michaelmary.de



Hinweise zum Copyright unserer eBooks Wir haben die Preise unserer Ebooks am absolut unteren Ende kalkuliert. Hier ein Überblick über Kosten, die der Preis abdeckt. Vom Verkaufspreis gehen ab:  19% MwSt.  Anteil eBook-Shop (z.B. 30% beim Apple-Store).  Anteil Bezahlsystem (PayPal etc.).  Anteil eBook-Konvertierung.  Kosten Rechnungsstellung und Buchführung.  Kosten Internetprovider, Werbung und Vertrieb.  Honorar Autor.  Steueranteil des Verlages. Sie sehen, dass in der Kalkulation kein Spielraum mehr vorhanden ist. Wenn Sie wollen, dass es unserem Verlag und dem Autor zukünftig möglich sein soll, weitere Ebooks zu vertreiben, dann sehen Sie bitte von illegalen Kopien unserer Ebooks ab. Seien Sie fair! Darüber hinaus gilt: Dieses Ebook ist mit einem unsichtbaren Wasserzeichen als Kopierschutz versehen. Es ist verboten, Kopien dieses Ebooks anzufertigen und/oder zu vertreiben. Wir werden jeden Missbrauch zur Anzeige bringen. 2



Inhalt Vorwort/Einleitung 4 Kapitel I – Sich selbst erforschen Selbststeuerung 7 Veränderung geschieht 20 Der Kampf der Seiten bzw. Teile 23 Erzwungene Erweiterung 31 Unterstützen, was geschieht 37 Die Entscheidung an der Grenze 41 Die Selbsterforschungshaltung 43 Kapitel II – Praktische Selbsterforschung Einführung in die praktische Arbeit 54 Innere Vorgänge erfassen 60 Mit Gestalten arbeiten 76 Dialoge führen 84 Der Körper weiß 90 Träume erforschen 101 Mit der Vergangenheit umgehen 108 Mit der Zukunft umgehen 120 Die Gegenwart sinnlich erfahren 129 Distanz gewinnen 134 Beziehung und Partnerschaft 142 Was tun bei ... ? 150 Selbsterforschung und Therapie 159 Die Magie des Alltags 164 Der Autor 168



3



Vorwort Krise bedeutet Wendepunkt. Das Wort weist auf den Umgang der Menschen mit schwierigen Entwicklungen hin. Keiner will solche erleben, obwohl Krisen dem Leben eine neue Richtung und damit einen neuen Sinn geben. Andersherum: Um eine neue Richtung einschlagen zu können, muss in den meisten Fällen zuerst die alte Richtung verbaut werden. Daher gibt es genügend Gründe, neugierig beispielsweise mit unerwarteten Entwicklungen, unbequemen Ereignissen, rätselhaften Träumen, auftauchender Vergangenheit, verlockender Zukunft und menschlichen Beziehungen umzugehen. Etwa in der Art der Selbsterforschung, wie wir es in diesem Buch vorschlagen. Diese Selbsterforschung mag dem einem leicht fallen, ein anderer mag sie schwieriger finden. Wer sich darin übt, wird davon profitieren. Gibt es einen Trend zu mehr Selbstverantwortung in Therapie und Selbsterfahrung? Wir glauben ja, denn nachdem unzählige Menschen in den letzten 20 Jahren zahlreiche Seminare und Therapiegruppen besucht haben, sind sie nun in der Lage, auch unabhängig von Spezialisten mit sich selbst zu arbeiten. Einleitung Organismen sind sich selbst steuernde und sich selbst gestaltende Einheiten. Sie sind selbststeuernd, weil sie mit ihrer eigenen Art und ihrer Umwelt kommunizieren, auf deren Veränderung reagieren, ihre eigenen Möglichkeiten optimieren, sich verändern und auf diese Weise wiederum ihre Umwelt beeinflussen. Jedes lebende Wesen, und besonders der Mensch, ist der Beweis dafür, dass sein Selbstlenkungsmechanismus im Verlauf der Evolution hervorragend funktioniert hat. Selbststeuerung ist keineswegs auf körperliche oder organische Bereiche begrenzt. Sie gilt ohne Einschränkung für Geist und Psyche. Menschen steuern sich auch durch ihr Verhalten, ihr Denken und Fühlen sowie ihre Beziehungen selbst. Diese Prozesse folgen keinem festgelegten Plan. Niemand sagt einem Menschen, wie und wann eine notwendige Veränderung geschehen soll. Vielmehr sucht jeder durch Ideen, Vorstellungen und 4



vor allem durch den Drang, Probleme zu lösen, permanent selbst nach neuen Wegen. Natürlich gelingt das Neue meist nicht auf Anhieb. Vieles misslingt, und man macht auch schmerzliche Erfahrungen. Wenn sich Menschen etwas „in den Kopf gesetzt“ haben, können sie nur schwer erkennen, ob ihnen die angestrebte Richtung nutzen oder schaden wird. Sie setzen ihren Willen ein und machen weiter, bis sie massiven Schwierigkeiten oder unüberwindlichen Hindernissen begegnen. Gebräuchliche Worte für solche Hindernisse sind „Spannungen erleben“, „Probleme haben“, „Krisen durchlaufen“ oder „in Konflikte geraten“. Wer vor solchen Hindernissen steht, versucht als Erstes, zu umgehen, was hindert, und wegzuräumen was stört. Dadurch wird aber das Verhalten nicht verändert, das diese Hindernisse entstehen ließ, und die Probleme nehmen in der Folge zu statt ab. Erst wenn die Probleme anfangen, den Menschen zu beherrschen, ahnt er, dass es sich nicht bloß um lästige und störende Erscheinungen handelt. Vielmehr wollen ihn die Mechanismen der Selbststeuerung zu einer Änderung des eingeschlagenen Kurses bewegen. Sind Sehnsüchte, Spannungen und Probleme, Krankheiten und Leid, Streit und Konflikte Ausdruck der Selbststeuerung? Geschehen diese Dinge nicht zufällig, sind sie womöglich zu einem großen Teil gezielt verursacht? Liegt deshalb ein Wert in diesen Phänomenen? Braucht man solche Hindernisse, um sich selbst besser lenken zu können? Wir sind aufgrund unserer Erfahrung in der Arbeit mit Menschen davon überzeugt: Menschen steuern sich ständig selbst. Ob solch eine Aussage „wahr“ ist, ist im Grunde unbedeutend. Denn es so zu sehen wirkt sich positiv aus, wie wir in diesem Buch darlegen werden. In unserer Arbeit bezeichnen wir die Fähigkeit der Selbststeuerung als „den eigenen Therapeuten“. Der eigene Therapeut ist der jeweilige Teil eines Menschen, der unabhängig von Willen und Wollen korrigierend und regulierend in das Leben eingreift. Das Wirken solcher Selbststeuerung macht sich sehr unterschiedlich bemerkbar, etwa durch: – ein Spannungsverhältnis zwischen Lust und Angst, – Träume, Sehnsüchte und Visionen, – Langeweile und Unzufriedenheit, 5



– Symptome, Beschwerden und Krankheiten, – außergewöhnliche Gefühls– und Bewusstseinszustände, – Vorgänge in menschlichen Beziehungen sowie – Vorgänge in der Welt. Wem es gelingt, die Sichtweise der Selbststeuerung einzunehmen, der wird auf seine Probleme, Konflikte und Symptome neugieriger werden. Er wird sie erforschen wollen. Dabei tauchen interessante Fragen auf: – Womit gerate ich in Spannung? Ist es ein Teil von mir? – Wozu erlebe ich Probleme? Worauf wollen sie mich stoßen? – Wozu gerate ich in Krisen? Was soll ich lernen? – Welcher Teil von mir braucht den Konflikt? Habe ich etwas übersehen? – Wer werde ich durch die Ereignisse? – Weshalb fasziniert mich ein bestimmter Mensch? – Womit komme ich in Kontakt? – Wo geht mein Weg hin, und wie zeigt das Selbst mir diese Richtung? Wer Antworten auf solche Fragen sucht, kann sie durch Selbsterforschung finden. Das bedeutet jedoch nicht, dass Selbsterforschung eine Therapie nicht ersetzen soll oder kann. Sie ist jedoch eine zusätzliche Möglichkeit des Umgangs mit den verschiedensten Lebensthemen; eine Möglichkeit allerdings, die das Leben außerordentlich bereichern kann.
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Kapitel 1- Sich selbst erforschen Selbststeuerung Gleich zu Anfang wollen wir, anhand der Schilderungen einer 41-jährigen Frau, die unter starken Rheumabeschwerden leidet, ein Beispiel für das faszinierende Wirken der Selbststeuerung geben. Die Frau erzählt: „Eigentlich macht mich mein Leben sehr unzufrieden. Meine Wohnung ist düster, die Gegend und die Nachbarn sind furchtbar. Meine Arbeit ödet mich an. Meine Beziehungen sind totgelaufen. Aber am schlimmsten ist das Rheuma, das ich seit einigen Monaten habe. Wenn diese grauenhaften Schmerzen nicht wären, könnte ich das andere ja noch ertragen, aber so bin ich am Ende.“ Aus ärztlicher Sicht würde man alles tun, diese Frau von den oft unerträglichen Schmerzen des Rheumas zu befreien. Doch was würde geschehen, wenn es allein bei einer ärztlichen Intervention bliebe? Würde sie, von ihren Schmerzen befreit, das „andere“ wieder „ertragen“? Würde sie weiterhin einer Arbeit nachgehen, die sie anödet, in ihrer düsteren Wohnung bleiben, totgelaufene Beziehungen fortführen? Wahrscheinlich schon. Aus der Perspektive der Selbststeuerung erscheint es, als sollte die Frau von ihren Schmerzen daran gehindert werden, dieses unbefriedigende Leben weiterzuführen. Positiv gesehen helfen ihr die Schmerzen, das „andere“ nicht länger zu ertragen. So gesehen bekommt die Erkrankung einen Sinn. Da Rheuma zu den Autoimmunkrankheiten gezählt wird, ist ein solcher Zusammenhang durchaus denkbar; und wahrscheinlich würde auch mancher Mediziner zu dieser Sichtweise neigen. Gläubige Menschen würden sagen, Gott habe der Frau die Schmerzen gesandt, damit sie sich erkennt. Wir würden fantasieren, ein weiser Schmerzmacher, ein Teil der Frau selbst, habe diese Symptome entstehen lassen. Sein Wirken deutet sich in ihren Worten an: „Wenn diese grauenhaften Schmerzen nicht wären, könnte ich das andere ja noch ertragen, aber so bin ich am Ende.“ Ja, etwas sollte wohl tatsächlich zu Ende sein. Wenn wir annehmen, ein Teil der Frau selbst sei für das Entstehen des Rheumas verantwortlich, dann arbeitet diese Frau gewis7



sermaßen therapeutisch mit sich selbst, auch wenn sie das „unabsichtlich“ tut. An diesem Punkt ihres Leben braucht sie niemand anderen, der ihr sagt: „Kümmere dich besser um dich, such dir eine schönere Arbeit, werde sensibler für Schmerzen und Gefühle, halte das Leben nicht bloß aus!“ Sie braucht auch nicht unbedingt einen Psychotherapeuten, der ihr dabei hilft. Sie, oder sollen wir sagen: ihr innerer Therapeut, tut dies von ganz allein, ob es ihr gefällt oder nicht – durch ein Geschehen, dem sie ausgeliefert ist. Gerade die Dinge, die „geschehen“ und die scheinbar unbeabsichtigt „passieren“, sind, unter dem Gesichtspunkt der Selbststeuerung, von ganz besonderem Interesse. Lassen Sie uns dazu ein weiteres Beispiel anführen, diesmal aus dem Bereich menschlicher Beziehungen. Es handelt sich dabei um einen 55–jährigen Mann, der darüber klagt, plötzlich mit allen möglichen Menschen Streit zu haben: „Mal habe ich Streit mit einer Verkäuferin, und dann gerate ich mit dem Schaffner aneinander. Gestern stritt ich mich mit meinem besten Freund, und heute Morgen habe ich meine Frau angeschnauzt. Wenn ich so weitermache, werde ich es mir mit allen verderben!“ Dieser Mann ist gestresst, aggressiv und schlägt um sich, er braucht Ruhe und Entspannung, würde eine oberflächliche Betrachtung dieser Ereignisse ergeben, die ihm unbeabsichtigt passieren und die ihm nicht gefallen. Doch aus der Perspektive der Selbststeuerung suchen wir nicht vorrangig nach möglichen Ursachen dieses Verhaltens, sondern unterstellen den Vorgängen einen Sinn. Wir wagen die Hypothese: „Es wurde Zeit, dass Sie anfangen, sich bemerkbar zu machen!“ Natürlich ist der Mann über diese bestimmt vorgetragene Behauptung zunächst erstaunt. Aber kurz darauf huscht ein Lächeln über sein Gesicht. Tatsächlich! Es gibt diesen Teil, der sich streiten will. Es gibt den Teil, der sagen will: „Hier stehe ich, mit meinem Willen, und ich bin ganz entschieden anderer Meinung!“ Sucht man den Sinn der Konflikte, unter denen der Mann nach eigenen Worten leidet, so könnte man fantasieren, ein Krieger sei aus einem Versteck hervorgekommen, um längst notwendige Auseinandersetzungen zu führen und seinen Platz in der Welt zu be8



haupten. Auch in diesem Fall würde der Mann sich ganz konsequent selbst steuern – und das gegen seine erklärte Absicht, mit allen in Frieden zu leben. Selbststeuerung scheint völlig unabhängig von den bewussten Absichten der Menschen zu funktionieren. Dies soll ein drittes Beispiel demonstrieren. Es handelt sich um den 58-jährigen Direktor einer großen Versicherungsgesellschaft, der sich in eine weitaus jüngere Angestellte seiner Firma verliebte (und diese sich in ihn). Die Situation wurde für den Mann äußerst problematisch, als ihm in Geschäftsverhandlungen und einer Aufsichtsratssitzung plötzlich die Tränen kamen. Er fing zu weinen an, ohne dass er etwas dagegen tun konnte, außer schnell rauszugehen. Unterstellt man seinem Gefühlsausbruch einen Sinn, dann macht etwas Inneres es dem Direktor schwer, weiterzuarbeiten. Tatsächlich steckt der Mann voller Träume und Sehnsüchte, wie ein ausführliches Gespräch zeigt. Er wollte „schon als junger Mann eine Weltreise machen“ und „immer mal etwas Verrücktes unternehmen“. Stattdessen studierte er und wurde Manager. Was wurde im Laufe der Jahrzehnte aus dem Abenteurer? Man kann sich ausmalen, dass es dieser Abenteurer ist, der den Mann dazu brachte, sich in fortgeschrittenem Alter zu verlieben – der spontane, freie und unabhängige Teil seiner Persönlichkeit, der sagt: „Folge endlich deiner Sehnsucht!“. Allerdings wollte der Mann an diesem Punkt nicht auf den Abenteurer in ihm hören. Zum einen glaubte er, dafür zu alt zu sein. Zum anderen war er seit vielen Jahren verheiratet. Seine Ehe beschrieb er als „eigentlich ganz zufriedenstellend“. Zwar konnte er im Laufe einiger Sitzungen seine Träume und Sehnsüchte erkennen, aber nachgeben wollte er ihnen nicht. Er versuchte noch fast ein Jahr lang, mit seinem bisherigen Leben zufrieden zu sein. Dann ließ er sich in den Ruhestand versetzen, kaufte ein Segelboot und fuhr mit seiner Geliebten los. Und wohl gerade weil er so lange „vernünftig“ war, spülten seine Emotionen ihn gleichermaßen fort. Diese Beispiele – sie sind nicht einmal extremer Art – zeigen, wie Selbststeuerung funktioniert. Man glaubt, den Kurs seines Lebens zu bestimmen. Für eine ganze Weile scheint das auch so zu sein. Doch dann geschieht irgendetwas Unvorhergesehenes. 9



Etwas greift in das Ruder und steuert einen anderen Kurs. Der Mensch mag mit seinem Willen dagegenhalten, aber er kommt nicht dagegen an. Das Boot bestimmt seinen Weg selbst, und er weiß nicht, wohin er führt. Das Boot bestimmt seinen Kurs selbst, und man kennt weder Weg noch Ziel. Doch dieser Kurs ist weder zufällig noch willkürlich gewählt. Er führt in Lebensbereiche, die bisher vermieden wurden, bringt in Kontakt mit Dingen und Menschen, denen bisher ausgewichen wurde, konfrontiert mit Seiten von sich selbst, die bisher übersehen wurden, verschafft Erfahrungen, die bisher verschlossen waren. Selbststeuerung scheint auszugleichen: – Die verständnisvolle Ehefrau, die glaubt, nichts dagegen zu haben, dass ihr Mann eine Geliebte hat, erleidet rätselhafte Angstanfälle. – Die zu brave Tochter schafft das von den Eltern gewählte Studium nicht und fällt, obwohl sie sich bis zur Erschöpfung anstrengt, durch jede Prüfung. – Gerade der Vater, der nichts als Ruhe will, leidet unter einer nervenden Tochter. – Den Mann, der noch so viel erreichen wollte, wirft ein Unfall aus der Bahn. – Das Paar, das ein ganzes Leben zusammenbleiben wollte, trennt sich bereits nach kurzer Zeit. Ist das alles ein Zufall, oder steckt das System der Selbststeuerung hinter diesen Konfrontationen? Tatsächlich können wir nach zwanzigjähriger Arbeit mit Menschen die augenfällige Sinnhaftigkeit der verschiedensten Symptome und Ereignisse, denen wir in der täglichen Praxis begegnen, nicht mehr als Zufall begreifen. Unsere Erfahrung zeigt, dass Menschen tatsächlich beständig „mit sich selbst arbeiten“ – allerdings ohne sich über die mitunter seltsamen, verrückten oder auch schmerzlichen Wege dieser Selbststeuerung im Klaren zu sein. Das Boot steuert seinen eigenen Kurs, weg vom gewohnten Leben; und in diesem Prozess verändern sich die Menschen. Selbststeuerung bedeutet in oft existenzieller Weise Veränderung. Was immer „geschieht“, ob man einen Partner findet oder 10



verliert, ob sich Erfolg oder Misserfolg einstellt, ob man das, was einem begegnet, begrüßt oder ablehnt, ob es einem passt oder nicht – es verändert. Vielleicht ist gerade diese Unabhängigkeit vom Willen der eigentliche Grund, warum solche Veränderungen fast nie ohne Bedeutung und Sinn zu sein scheinen. Es wäre durchaus möglich, dass körperliche und emotionale Symptome der unterschiedlichsten Art Ausdruck eines Strebens nach innerem Ausgleich und Vervollkommnung sind. Dass man an bestimmten Menschen oder Ereignissen hängen bleibt, weil man die Auseinandersetzung mit ihnen braucht, beispielsweise um bestimmte Seiten seiner Persönlichkeit zu entwickeln. Dass man diese ausweglos scheinende Depression braucht, um die Frage nach dem Sinn seines Lebens beantworten zu können. Und dass man durch Streit und Kampf das Ende einer Beziehung herbeiführt, um durch Schmerz und Einsamkeit die Unabhängigkeit zu finden, die als Grundlage einer besseren Beziehung dienen wird. Daher kann man Selbststeuerung als die unbewusste Tendenz des Menschen bezeichnen, mit Dingen in Kontakt zu geraten, die sein bisheriges Leben verändern, um eine sein Leben bestimmende Einseitigkeit aufzuheben. Wem geschieht es? Selbststeuerung greift in das Leben durch Ereignisse ein, mit denen man willentlich nicht übereinstimmt. Normalerweise sucht man dann nach den Ursachen der Ereignisse, meist, um diese zu beseitigen. Beispielsweise mag jemand, dem häufig Rückenschmerzen passieren (nennen wir ihn Kurt), zum Arzt gehen und sagen: „Mit meinem Rücken stimmt etwas nicht. Tun Sie etwas gegen diese Schmerzen!“ Und der Arzt mag körperliche Aspekte der Schmerzen finden oder nicht, seine Behandlung wird sich in jedem Fall auf den Rücken beziehen. Es ist aber nicht der Rücken, der Schmerzen hat. Der Rücken macht die Schmerzen. Wer aber hat die Schmerzen? Wer geht zum Arzt? Aus der Sicht der Selbststeuerung stehen Fragen nach den Ursachen nicht an erster Stelle. Wir fragen vielmehr: „Wem passiert es?“ Betrachtet man nicht bloß den Rücken, sondern auch das Leben von Kurt, wird die Antwort klar. Jemand hat Schmerzen, der 14 11



Stunden am Tag arbeitet. Jemand, der rücksichtslos mit seinen Kräften umgeht und seinem Körper mehr abverlangt, als dieser geben will. Diesen Menschen könnten wir den „verbissen arbeitenden, auf ein Ziel fixierten, sich pausenlos anstrengenden Kurt“ nennen. Es ist die gleiche Person, die zum Arzt geht. Es ist jemand, der keine Rückenschmerzen haben und so weitermachen will wie bisher. Es ist der starke Kurt. Das Wort „stark“ deutet auf eine Wertung hin. Der Mann ist gern stark und nicht gern schwach. Er ist stolz auf seine Leistungsfähigkeit, darauf, was er im Leben erreicht hat, und er will noch mehr erreichen. Wenn wir ihn fragen: „Was für ein Mensch bist du?“, würde er wahrscheinlich sagen: „Ich bin zielbewusst, ich arbeite gern, ich weiß, was ich will!“. Er bewundert Menschen, die etwas geschafft haben, die sich anstrengen können, die etwas leisten. Dieser Mann ist ganz eindeutig mit allem identifiziert, was er als Stärke empfindet. Die Frage „Wem passiert etwas?“ führt geradewegs zur Identifikation eines Menschen, denn Dinge passieren dem Teil, mit dem er identifiziert ist. Dinge passieren dem Ich und damit dem Willen des Menschen. Seine Identifikation ist das, wozu ein Mensch „Ich“ sagen kann. Ich bin stark. Ich bin jung. Ich bin intelligent. Ich bin unfähig. Ich bin minderwertig. Ich bin schüchtern. Ich bin schön, hässlich, verständnisvoll, unabhängig, krank, gesund, ängstlich, zufrieden... usw. Jemand sein Menschen entwickeln zahlreiche Identifikationen. Manche beziehen sich auf die Person wie beispielsweise die Aussage: „Ich bin ein gutwilliger Typ“. Andere beziehen sich auf Situationen, beispielsweise die Aussage: „Dieser Beruf wäre nichts für mich!“. Andere Identifikationen tauchen in der Beziehung zu Menschen auf, z.B. wenn jemand sagt: „Ich mag dich“. Wenn man sagt: „Ich bin traurig“, ist man mit einem Gefühl identifiziert. Die Aussage: „Ich denke, ich sollte das tun“ zeigt eine Identifikation mit einer bestimmten Denkart. „Ich bin Deutscher“ offenbart die Zugehörigkeit zu einer Nation, „Ich bin Anwalt“ zu einer Gruppe von Menschen. Identifikationen bestimmen Denken, Fühlen und Handeln, und es gibt immer etwas, wozu jemand „Ich“ sagt. Menschen brauchen 12



eine solche Orientierung, um sich in den vielfältigen Situationen des Lebens zurechtzufinden, denn Identifikation gibt Information darüber, wie man sich verhalten soll, was richtig und falsch ist, was man tun und was lassen soll. Sie vermitteln die Sicherheit, jemand zu sein; und solange jemand glaubt zu wissen, wer er ist, glaubt er auch zu wissen, mit wem er es zu tun hat. Er ist sich (scheinbar) bekannt. Wie wichtig solche Orientierung ist, kann man daran erkennen, dass Menschen, die ihr Ich-Gefühl verlieren, Angst haben, verrückt zu werden. Das Wort „identifizieren“ bedeutet „erkennen“. Eine Identifikation zu haben, führt also dazu, dass man sich selbst erkennt und auch, durch andere erkannt zu werden. Dafür, dass ein Mann sich wie ein Mann verhält, und eine Frau sich wie eine Frau, erfahren sie Anerkennung. Ein Junge wird gelobt, wenn er sich wie ein „richtiger“ Junge verhält und ein Mädchen erfährt Sympathie, wenn es ein „richtiges“ Mädchen ist. Wer sich außerhalb einer erkennbaren Identifikation verhält, verunsichert die Leute. Waren Sie schon einmal mit einem Transvestiten allein in einem Zimmer? Dann wissen Sie, wie verunsichernd es sein kann, jemanden nicht genau identifizieren zu können. Ist er jetzt Mann oder Frau? Wie soll ich mich ihm gegenüber verhalten? Identifikation ist eine faszinierende Angelegenheit. Man kann zwischen verschiedenen Identifikationen hin und her pendeln oder sie blitzschnell wechseln. Erst vor Kurzem schimpfte Ich (Mary) vom Auto aus über die lahmen Fußgänger, die mit ihrer Langsamkeit den Verkehr aufhalten. Dann stellte „ich, der Autofahrer“ mein Auto ab und wollte die Straße überqueren. Nun schimpfte „ich, der Fußgänger“ über die Autofahrer, die es immerzu eilig haben und keine Rücksicht nehmen. Identifikationen entwickeln und verfestigen sich im Laufe des Lebens. Sie haben ihren Anfang in der Kindheit und sind deshalb relativ willkürlich gesetzt. Bestimmte Eigenschaften und Fähigkeiten wurden unterstützt, andere vernachlässigt oder gar missachtet. Man hat jemand eingeredet, wie er angeblich ist, z.B. „hässlich“ oder „dumm“, und wie er sein soll, nämlich „hübsch“ oder „schlau“. Oder man hat Lebenssituationen auf eine bestimmte Weise interpretiert. Beispielsweise hat ein Mädchen das Desinteresse seines Vaters so verstanden, dass es „nicht liebenswert“ ist. 13



Doch ganz gleich, wie sie entstanden ist, und was immer man von einer konkreten Identifikation hält: Identifiziert zu sein macht automatisch einseitig. Diese Einseitigkeit bleibt nicht ohne Folgen. Ärger mit dem Nicht–Ich Kehren wir noch einmal zum Beispiel von Kurt mit den Rückenschmerzen zurück. Der „starke Kurt“ beißt die Zähne zusammen und will die Schmerzen nicht haben. Aber da ist noch jemand. Einer, der sagt: „Aua, das tut weh“. Einer, der müde ist. Einer, der sich überlastet fühlt, der sich gern entspannen will, der mal in Urlaub fahren und die Füße hochlegen will. Und dem es nicht so wichtig ist, noch mehr zu erreichen. Der sagen würde: „Nun lass mal fünf gerade sein und genieße dein Leben!“ Das ist der „schwache Kurt“. Würde man dem Mann Kurt erklären: „Du überforderst dich, du bist nicht so stark, wie du glaubst“, würde er das von sich weisen, denn er ist mit dem starken Kurt vereint. „Schwach ist mein Rücken – nicht ich“. Und der Mann hätte recht. Der schwache, entspannte, in den Tag hinein lebende Kurt gehört zu seinem „Nicht–Ich“, denn mit dieser Seite seiner Persönlichkeit ist er nicht identifiziert. Im Gegenteil, diesen „Schwächling“ lehnt er ab, ja, er verachtet ihn sogar, mit ihm will er nichts zu tun haben. Doch ob er den schwachen Kurt, der ja nur in den Augen des starken Kurt schwach erscheint, nun mag oder ablehnt – die Rückenschmerzen sind da. Sie sind im Laufe der Jahre so stark geworden, dass er sie nicht weiter ignorieren kann. Der Mann hat ganz offensichtlich Ärger mit dem Nicht–Ich, mit einer anderen Seite seiner Persönlichkeit, mit einer dunklen, verborgenen Seite des Selbst! Jede Identifikation lässt solch eine dunkle, unbewusste Seite entstehen und verursacht damit fast automatisch Ärger. Wer glaubt, stark zu sein, kann sich nicht entspannen. Sogar im Urlaub wird er joggen, ein Beschäftigungsprogramm entwerfen, Kraftsport treiben ..., bis er „zufällig“ eine Krankheit erleidet oder sich den Fuß verstaucht. Wer glaubt, minderwertig zu sein, kann sich nicht durchsetzen. Er wird sich zurückhalten, bis ihm irgendwann der Kragen platzt und er aus der Haut fährt (Wer das war?). Wer von sich glaubt, gutmütig zu sein, wird Ärger mit seiner Aggression bekommen (Wer hat geflucht?) Wer glaubt, intelligenter als andere zu 14



sein, wird Ärger mit Menschen bekommen. (Die machen Fehler!) Wer glaubt, unabhängig zu sein, wird Ärger mit seinem Verzicht bekommen (Wer träumt nachts von einem Partner?). Das bin nicht Ich! Das passiert nur zufällig! Das habe ich nicht gewollt! Das war ein Versehen! Das wird nicht wieder vorkommen! Hier zeigt sich der Ärger mit dem Nicht–Ich. Früher oder später bekommen Menschen Ärger mit dem Nicht–Ich, mit den Teilen, die sie nicht sein wollen, aber trotzdem auch sind. Eine Frau sagt von sich: „Ich bin zu mollig, ich bin hässlich!“. Sie ist mit Schlanksein identifiziert, mit einer Idealvorstellung von Schönheit, und auch sie erlebt den Ärger mit dem Nicht–Ich. „Manchmal sitze ich beim Abendbrot und beschließe, kein weiteres Käsebrot mehr zu essen. Ich unterhalte mich mit meinem Mann, und plötzlich fällt mir auf, dass ich ein solches Brot in der Hand halte, ja sogar schon einen Bissen davon genommen habe. Ich kann diesen Drang einfach nicht kontrollieren.“ Nun – wer schmiert sich da heimlich ein Brot mit herrlichem Käse und beißt gierig hinein? Das bin nicht Ich! Es ist jemand, dem die Pfunde gleichgültig sind. Der genießen will. Ja, der sogar regelrecht gierig ist. Was nützen Vernunft und gute Vorsätze, wenn man es mit jemand derart Gierigem zu tun hat? Wie soll das Abnehmen da gelingen? Solchen Ärger haben Millionen Menschen, deren Schönheitsideal mit Teilen ihrer Persönlichkeit kollidiert, die gierig oder hungrig sind, die Bedürfnisse haben. Der Mensch ist auch das, was er nicht sein will. Er ist mehr als seine jeweilige Identifikation. Nicht–Ich Zum Bereich des Nicht–Ich gehört, was außerhalb eigenen Vorstellungswelt liegt. Erfahrungen, die man noch nicht gemacht hat, Verhalten, das man noch nicht gezeigt hat, Gedanken, die man noch nicht gedacht hat und Gefühle, die man noch nicht gefühlt oder gelebt hat, jedes Land, das man noch nicht bereist hat, und jeder Mensch, den man noch nicht kennengelernt hat. Nicht–Ich – das ist alles andere. 15
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Dieser Begriff umfasst einen ganzen Strauß von Herstellungs- und Messverfahren ... durch afrikanische Savannen streiften: die Evolution. Sie schuf Effekte,.
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beschÃ¤ftigen, Motive aus dem Bilderbuch wieder und wieder abzuzeichnen, so lange, bis sie an dem Ergebnis nichts mehr auszuset- zen hatte. Schon im Alter ...
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diesem stickigen, engen Gefängnis aus Pappe, an die frische Luft, in die richtige Welt zu den Men- schen; denn dafür bin ich gemacht. Da bin ich mir ziemlich ...
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sie sich vielleicht eine Spur zu wenig um ihre. Tochter kÃ¼mmerten. ... Tochter, und als Vera einmal dem Vater eines ihrer Bilder .... eben doch nicht alles wusste.
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Peter HÃ¼ls. Heilbronn. Der Geist ..... Paul stand vor ihm, auch er links mit fast vollem Bier- krug. ... reger Betrieb. Paul nahm die Menschen kaum wahr, inner-.
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wÃ¤hrend die Gattin in der neuen Villa im GrÃ¼- nen die zwei neuen Kinder hÃ¼tete. Das Schicksal fÃ¼hrte ihn nach Jahren wieder in diese schÃ¶ne. Stadt ...
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Was ist Nanotechnologie? 12. Kapitel 2. Sonnencremes, Abwassersanierung und Krebstherapie: Was kÃ¶nnen die derzeitigen Nanotechnologien? 40. Kapitel 3.
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r schaut seine schlafende Frau an. Die Freude, die er bei ihrem Anblick spÃ¼rt, vermag er nicht in Worte zu fassen. Vor einer Stunde hat sie seinen Sohn geboren ...
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eBooks sind nicht Ã¼bertragbar! Es verstÃ¶ÃŸt ... freiwillig zu verzichten, bedeutet nur, nicht unbedingt ... Aber muss es denn gleich Heiraten sein, ohne nach alter ...
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Erdenkind. Band 2. Roman. © 2011 ... Korrektorat: Mondgesicht Korrektorat & Lektorat ... Sie erinnerten Konstantin an Fieber, und wenn er Paul nä- her betrachtete, so .... Aber dann wieder stürzt alles um mich zusammen und ich kann nur all ...
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Dr. Kai Merten. Die Abenteuer einer Insulinpumpe. Von ihr selbst erzÃ¤hlt ... Mit Illustrationen von Michaela Frech. Page 3. FÃ¼r Tarina. Page 4. Tarina (9 Jahre) ...
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cking Bohrstelle wie Hagen vor Siegfried, be- vor er ihm den Speer zwischen die .... sage Â»ParadiesÂ«, wo sie mit der jÃ¼ngeren. Schwester und dem kleinen ...
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der regionalen Tageszeitung. Klinikdirektor Dr. Maier sieht mich Beifall heischend an, als er mir einen Besuch in der Zelle abstattet und den Zei- tungsausschnitt ...
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der Arbeit. Jedenfalls kein Mensch. Die einzi- ge Familie, die sie nach dem Tod der Mutter noch hatte, war ihr Kater Toni. Er war ein. Findelkind. Vielleicht war er ...
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Nicht zum ersten Mal nervten Kristen sei- ne dÃ¤mliche Gothic-Frisur, der schwarze Mantel, in dem er seine Gestalt verbarg, und die Tatsache, dass er nur ihr und ...
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Alle Personen und Namen innerhalb dieses eBooks sind frei erfunden. Ähn- lichkeiten mit lebenden Personen ... Er arbeitet in einem großen Verlag, die wissenschaftliche Bücher .... Dort liegt Sarah auf der Trage festge- schnallt, und ich setzte ...
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Da sie aber drei Tage in der Woche berufstÃ¤tig ist, ist un- ... Paul kommt auf mich zu, nimmt mich aus dem Arm von ... so vor, als ob sie ewig dauert. â€žWie lange.
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arbeiten, erst an der Theke. Doch als die Sitte kam und mich nur wegen meiner Anwesenheit als Hure registrierte und ich ab sofort zum Gesundheitsamt musste, ...










 











Copyright © 2024 P.PDFDOKUMENT.COM. Alle Rechte vorbehalten.

Über uns |
Datenschutz-Bestimmungen |
Geschäftsbedingungen |
Hilfe |
Copyright |
Kontaktiere uns










×
Anmelden






Email




Password







 Erinnere dich an mich

Passwort vergessen?




Anmelden














